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Existenzerhaltung 
eines Lebewesens 
beiträgt.  So ist etwa 
ein Eimer voll Hafer 
ein Wert  für  ein Pferd, 
ein Brot ist ein Wert 
für  einen Menschen 
zur Erhaltung  seiner 
äußeren Existenz oder 
die Treue  zu einem 
Menschen  ist ein 
Wert  zur Erhaltung 
seiner inneren 
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Grundlagen eines ordnenden Verstehens 
Konrad Fees * Karlsruhe 
Grundlagen eines ordnenden Verstehens 
Im Bildungsgang der Sekundarstufe I 
Bei den Bezeichnungen „Wert/Wer-
ten", „werten" oder auch „bewerten" 
handelt es sich um Elemente eines 
Begriffsfeldes,  die auf  sehr kompli-
zierte Weise miteinander verbunden 
sind. Denn „Werte" liegen nicht einfach 
vor, sondern sind das Ergebnis von Wer-
tungsakten. Was einzelne Personen, 
Gruppierungen von Personen oder 
ganze Kulturkreise wertschätzen, sind 
Werte, wenn auch Werte ganz unter-
schiedlicher Art. Im Folgenden soll der 
Akzent weniger auf  die Werte selbst, als 
auf  das Be-Werten gesetzt werden. 
Denn Werte bilden sich in langwierigen 
individuellen oder auch kulturellen 
Entwicklungen erst allmählich heraus, 
die Aktivität „Be-Werten" hingegen 
kann und sollte in jedem Unterricht 
stattfinden.  Vor allem baut sich der ein-
zelne Mensch kognitionspsychologisch 
über Ketten von Wertungsakten sein 
individuelles Wertgefüge  auf.  Mit der 
Geburt setzt die Aktivität des Men-
schen ein, zunächst nur die sinnlich 
zugängliche Umgebung und schließlich 
immer entfernter  bzw. abstrakter wer-
dende Umwelten zu ordnen und zu 
strukturieren. 
Im Folgenden soll im Durchgang 
durch den Bildungsgang der Sekundar-
stufe  I an einigen Beispielen aufgezeigt 
werden, wie der Unterricht so angelegt 
werden kann bzw. sollte, dass die Schü-
ler die Möglichkeit erhalten, zumindest 
in unterrichtlichen Zusammenhängen 
zu Verknüpfungen,  zu Strukturen, zur 
Ordnung zu gelangen. Die wesentlich 
zu leistende Operation stellt hier jeweils 
einen Wertungsakt dar: bewerten, ent-
scheiden, welche der jeweiligen Ele-
mente in den verschiedenen Zusam-
menhängen auszuwählen und zu ver-
knüpfen  sind. 
1. Bewerten als Brücke von der 
Unordnung zur Ordnung 
Um mit einem ganz einfachen  Beispiel 
zu beginnen: Das Kindergartenkind, 
das sich mit Legosteinen ein Auto 
zusammenbaut, muss vor jedem näch-
sten Schritt prüfen  und bewerten, wel-
cher der verschiedenen Steine jeweils 
passt. Mit der Zeit und der entspre-
chenden Übung lernt es nach und nach, 
die verschiedenen Steine zu unterschei-
den und nicht mehr irgendeinen, son-
dern den passenden Stein auszuwählen. 
Jedem Handgriff  geht nunmehr eine 
prüfende  Bewertung voraus. Aus der 
ehedem ungeordneten Masse von Stei-
nen ist für  das Kind jetzt eine Ordnung 
geworden. Es kann nun die Steine hin-
sichtlich ihres jeweiligen Gebrauchs-
wertes einschätzen und damit über sie 
verfügen.  Wertungsakte dieser Art 
mögen sehr unscheinbar erscheinen 
und nahezu unbewusst erfolgen.  Sie 
sind aber die Grundlage dafür,  kogni-
tionspsychologisch von ungeordneten 
Massen zu geordneten Schemata und 
über weitere Wertungsakte zu immer 
komplexeren Vorstellungsstrukturen zu 
gelangen. 
Jede Art von Ordnen beginnt damit, 
bewusst oder auch unbewusst unter 
einem bestimmten Aspekt Elemente 
aus einer ungeordneten Menge von Ele-
menten herauszusuchen, freizulegen, 
zu bestimmen. Die schulischen 
Anfangsgründe  des Lesens/Schreibens, 
Rechnens setzen ein mit dem Bestim-
men und Finden von Buchstaben und 
Zahlen. Aus konkreten Mustern wer-
den abstrakte Muster; das Kind muss 
lernen, erworbene Muster in wechseln-
den Umgebungen wieder zu erkennen 
und nach und nach mit diesen Mustern 
selbst wieder konstruktiv zu arbeiten. 
Was im Alltag häufig  unbewusst 
geschieht, muss im schulischen Unter-
richt als bewusster Vorgang gelernt wer-
den: aus der Induktion heraus zu 
Regeln zu gelangen, Kategorien zu bil-
den und wiederum in neuen Kontexten 
zu darauf  aufbauenden  Konstrukten in 
den verschiedensten Kombinationen 
weiter zu entwickeln. Mit diesen weni-
gen Worten ist der Kern des schulischen 
Bildungsprogramms der Sekundarstufe 
I umrissen. Die jeweils vom Schüler zu 
leistende Operation, als Brücke von 
den einzelnen Elementen zum indukti-
ven Schluss oder umgekehrt von der 
Kategorie zum einzelnen Element, ist 
jeweils ein Wertungsakt: Der Schüler 
muss jeweils entscheiden, bewerten, 
um zum nächsten Schritt gelangen zu 
können. Der Weg von den Elementen 
zu den Kategorien und schließlich zum 
komplexen Ordnen und Bewerten soll 
im Folgenden anhand von Beispielen 
aus den Schulfächern  Deutsch und 
Geschichte zumindest skizziert werden. 
2. Von den Elementen zu den 
Kategorien: kategoriales 
Ordnen und Bewerten 
Wie der Spracherwerb des Kleinkindes 
an sich schon eine extrem komplexe 
Leistung darstellt, welche das Kind 
ohne Unterricht gleichsam nebenbei 
vollbringt, ist der Weg zum Verfassen 
und Verstehen komplexer Texte eine 
darauf  aufbauende  Leistung. Diese 
beansprucht wesentliche Anteile inner-
halb der schulischen Bildungsarbeit und 
ist mit dem Ende der Schulzeit bekannt-
lich keineswegs abgeschlossen. Auch 
hier sollte der Weg von den einzelnen 
Elementen zu den komplexen Einhei-
ten gehen. In der griechisch-römischen 
Antike beispielsweise wurde genau so 
der Prozess der Literarisierung organi-
siert. Denn wie aus der damaligen Ter-
minologie deutlich wird, war den 
Gelehrten der Antike möglicherweise 
mehr als den aktuellen Experten 
bewusst, dass der Weg zur Literatur 
wesentlich auch über das Verständnis 
und die Übung ihrer sprachlichen Ele-
mente und der Regeln ihres Zusam-
menspiels führt.  Denn die gleichsam 
äußerlich sichtbaren Grundelemente 
der Literatur sind die geschriebenen 
Buchstaben, lat. litterae bzw. gr. gräm-
matä. In diesem Sinne stellt die Gram-
matik die Grundlage der Beschäftigung 
mit Literatur, d.h. die Grundlage des 
Verfassens  und des Verstehens von Tex-
ten, dar und sollte in der frühen  Sekun-
darstufe  I auch gebührend berücksich-
tigt werden. 
Ein verständnisorientiertes Arbeiten 
mit Literatur in der Sekundarstufe 
sollte deshalb mit grammatischem 
Arbeiten einhergehen, über die Bau-
steine bzw. die Elemente der Sprache zu 
den komplexen Einheiten, den Texten, 
und deren Verständnis und Diskussion. 
Bei entsprechend vorausgegangenem 
Unterricht in der Grundschule bieten 
Rechtschreib- wie Grammatikunter-
richt vielfache  Ansatzpunkte für  ein 
kategorisierendes Ordnen. Beispiels-
weise müssen die Schüler in solch vor-
dergründig wenig spektakulären Übun-
gen wie etwa jenen zu Dehnung und 
Schärfung  Langvokale und Kurzvokale 
in verschiedenen Umgebungen erfassen 
und entsprechend den übergeordneten 
Regeln korrekt schreiben. Der Unter-
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Das Thema 
schied etwa zwischen Stadt/Staat, 
Kehle/Kelle, Hüte/Hütte hat in der 
unterschiedlichen Länge des Vokals sei-
nen Grund. Die Schülerinnen müssen 
diese Regel verstehen, um die Worte 
orthographisch korrekt zu Papier brin-
gen zu können. Geübt werden kann 
dies beispielsweise, indem die Schüle-
rinnen Texte auf  diese Wörter hin absu-
chen, in Listen übertragen und in 
eigene Sätze einbauen. Dies gilt analog 
für  alle übrigen Rechtschreibverfahren 
auch. 
Der Geschichtsunterricht in der 
Unterstufe  in den Klassen 6 oder 7 kann 
von den Themenstellungen her noch 
sehr anschaulich angelegt werden: 
Leben und Überleben in der Steinzeit, 
der tägliche Kampf  als Jäger und 
Sammler in der Altsteinzeit, die Verän-
derungen des Klimas vor Beginn der 
Jungsteinzeit mit dem Entstehen von 
Siedlungen, Berufen.  Der Übergang 
von der Jungsteinzeit zur ersten Bil-
dung eines Großstaates bei den ägypti-
schen Pharaonen mit den Themen Pyra-
midenbau, Totenkult, Leben mit dem 
Nil ist für  viele Schülerinnen und Schü-
ler ein Faszinosum. Diese Themen las-
sen sich unschwer induktiv über die 
Betrachtung von Alltagssituationen, 
graphischen Darstellungen, Texten 
erarbeiten, von der Erfassung  einzelner 
Gegebenheiten gelangt man zu Ober-
begriffen  und Kategorien wie etwa 
Werkzeuge, Lebensformen,  Siedlungs-
und Herrschaftsformen,  Riten und 
kann diese Kategorien wieder unterein-
ander oder mit aktuellen Entsprechun-
gen in einen Zusammenhang stellen. 
Was sich analog auf  weitere Arbeits-
gebiete dieser und anderer Fächer über-
tragen lässt: Diese scheinbar so einfa-
chen Übungen, die im Unterrichtsalltag 
unter Umständen wenig aufregend 
erscheinen, sind freilich  für  den Aufbau 
Kategorien bildender Kompetenzen 
unverzichtbar und bilden die notwen-
dige Grundlage wiederum hierauf  auf-
bauender weitergehender Kompeten-
zen. 
3. Kategorial-abstraktes Ordnen 
und Bewerten 
Für alle Stufen  der Sekundarstufe  wie 
sich daran anschließender Bildungs-
gänge gilt, dass gegebene Elemente zu 
Kategorien abstrahiert werden müssen, 
Elemente unterschiedlichen Katego-
rien zugeordnet und mit den Elementen 
entsprechend den Kategorien gearbei-
tet werden muss. In den Unterklassen 
der Sekundarstufe  I lassen sich die 
jeweiligen Unterrichtsgegenstände 
häufig  noch in einem direkten anschau-
lichen Zugang erschließen. Arbeiten 
dieser Art werden in den darauf 
anschließenden Klassen ebenfalls  noch 
durchgeführt,  freilich  kommen jetzt 
noch Arbeiten hinzu, bei denen die in 
den Blick zu nehmenden Gegenstände 
selbst schon sehr abstrakt sind. 
Lässt sich ein Unterrichtsgegenstand 
aus dem Fach Geschichte wie etwa 
„Leben im Mittelalter" noch relativ 
anschaulich unterrichten - Leben auf 
dem Dorfe,  Leben im Kloster, Erzie-
hung des Ritters - , erlaubt der darauf-
folgende  Gegenstand „Übergang vom 
Mittelalter zur Neuzeit" nur noch 
begrenzt anschauliche Zugänge. Dies 
hat seinen Grund in der zunehmenden 
Komplexität der Lebensumstände bzw. 
in dem Zuwachs von Technik und Kul-
tur, was sich in der Komplexität der 
Epochenbezeichnungen „Humanis-
mus" und „Renaissance" spiegelt, die 
eben kaum noch oder gar nicht mehr 
anschaulich erklärt werden können. 
Beide Termini lassen sich nur verstehen 
über das Verständnis eines neuen Ver-
hältnisses zur Welt der Menschen im 
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit. 
Diese neue Relationierung lässt sich 
aber nicht mehr verstehen oder erklä-
ren über eine Beobachtung äußerer 
Vorgänge, wie dies etwa der Tagesab-
lauf  eines Steinzeitmenschen darstellt. 
Dieser höhere Komplexitätsgrad 
zeigt sich etwa auch in den neu dazu-
kommenden schriftlichen  Darstellungs-
formen  bzw. Aufsatzarten,  wie diese ab 
Klassenstufe  7 in den Lehrplänen für 
das Fach Deutsch vorgesehen sind. In 
der Unterstufe  der Sekundarstufe  I sind 
die Aufsatzarten  Erzählung und Bericht 
vorherrschend, in denen es vorrangig 
um die sprachliche Wiedergabe von Vor-
gängen geht. Die Vorgänge sollen hier 
entweder spannungsreich und packend 
oder exakt und detailgenau ausgearbei-
tet werden. Diese Darstellungsform 
wird in der Mittelstufe  verlassen, wenn 
die Schüler sprachlich komplexere Auf-
satzarten verfassen  sollen, etwa die 
Umwandlung eines Gedichtes in einen 
Prosatext, z.B. als Umwandlung einer 
Ballade in eine Prosaerzählung. Solche 
sprachlichen Transformationen  sind in 
ihrem Anforderungsprofil  doppelt 
komplex, weil zum einen die Anforde-
rungen der Erzählung als solcher zu 
befolgen  sind, zum anderen aber noch 
der Wechsel von einem Erzählmodus in 
einen anderen dazukommt. Die Schüler 
sollen die verdichtete, sich reimende 
Sprache der Balladenvorlage in eine 
reimlose narrative Sprache umwandeln. 
Die Anforderungen  liegen hier darin, 
die in einer Ballade häufig  verdichtete 
Sprache, welche die Handlung durch 
Vorwegnahmen, Andeutungen und 
sprach-klangliche Assoziationen dra-
matisch komprimiert, in eine folgerich-
tige Handlung in einer nach wie vor 
interessanten, ansprechenden Sprache 
umzuwandeln, freilich  möglichst ohne 
in die markanten Vokabeln der Vorlage 
zurückzufallen.  Die Besonderheit der 
Aufgabe  liegt darin, aus einem Puzzle 
verstreuter Teile die Handlung zu 
rekonstruieren und gleichzeitig den 
Sprachmodus zu wechseln. 
4. Komplexes Ordnen und 
Bewerten 
Sämtliche vorgenannten Arbeitsformen 
werden auch in den höheren Klassen-
stufen  der Sekundarstufe  noch reali-
siert, gleichwohl kommen hier noch 
einmal Themen- und Aufgabenstellun-
gen hinzu, die in ihrer Komplexität die 
vorausgegangenen Aufgabenstellungen 
noch einmal um ein Mehrfaches  über-
steigen. 
Eine Themenstellung wie beispiels-
weise „Der Versailler Friedensvertrag 
als Brücke vom Ersten Weltkrieg in die 
Weimarer Republik" setzt sehr hohe 
Anforderungen  analytischer und syn-
thetischer Modalität an die Schülerin-
nen und Schüler, weil hier mehrere 
komplexe Entwicklungslinien gleich-
zeitig ineinander verlaufen  und neue 
Entwicklungen nach sich ziehen. Das 
sind insbesondere die militärischen 
Ereignisse mit dem Kriegseintritt der 
USA infolge  weltwirtschaftlicher  Inter-
essen, ein bis dato nicht gekannter tech-
nisch-industriell geführte  Krieg, Aus-
brechen sozialer Spannungen und die 
zunehmende Verbreitung demokrati-
scher und auch sozialistischer Ideen, die 
Revanche Frankreichs auf  den verlore-
nen Krieg von 1870/71. Hier sind z.T. 
noch anschauliche Zugänge möglich, 
freilich  handelt es sich hier um mehrdi-
mensionale Entwicklungen technischer, 
militärischer, sozialer, psychologischer, 
ökonomischer und geopolitischer Art. 
Diese greifen  ineinander und lassen sich 
nur noch nach vollziehen, wenn man 
sowohl die einzelnen Stränge als auch 
deren Zusammenspiel verstehen kann. 
Die Krönung der logisch-dialekti-
schen Gedankenführung  in einer in sich 
schlüssigen und vollendeten Komplexi-
tät stellt die Aufsatzart  Erörterung dar, 
die nach wie vor in den Oberklassen der 
Sekundarstufe  I in ihrer klassischen 
Form als einlinige oder kontroverse 
Erörterung oder in manchen Prüfungs-
ordnungen und Lehrplänen auch in the-
mengebundener Form vorgesehen ist. 
Das Besondere der Erörterung liegt 
darin, dass in einem größeren Zusam-
menhang bzw. über die Einbeziehung 
mehrerer Gesichtspunkte eine Frage-
stellung verfolgt  und schließlich zu 
PF:e • Nr. 2/2009 
Grundlagen eines ordnenden Verstehens 
einer Antwort gebracht werden soll. 
Verlangt wird hier die kenntnisreiche 
Auseinandersetzung wie zugleich die 
Fähigkeit, zu einer individuellen, 
gleichwohl wiederum sachlich begrün-
deten Antwort finden  zu können. Die 
persönliche Bewertung wird hier aus-
drücklich gefordert.  Diese Aufsatzart 
stellt zugleich unter den hier hervorge-
hobenen Aspekten „Ordnen und 
Bewerten" die Hochform  dar. Denn die 
am Ende geforderte  persönliche Stel-
lungnahme setzt ja ebenfalls  nur den 
Schlusspunkt an das Ende einer langen 
Reihe vorangegangener Bewertungen, 
gleichsam als Summe der vorangegan-
genen Bewertungen. 
5. Methodische Anmerkungen 
„Ordnen und Bewerten" sind Leistun-
gen, die unterrichtlich nur von den 
Schülerinnen und Schülern selbst voll-
bracht werden können. Die begleitende 
Lehrkraft  kann diese Prozesse initiie-
ren, die thematischen Rahmenbedin-
gungen setzen, den Fortgang der Arbei-
ten kritisch begleiten, würdigen und 
auch Rückmeldungen geben, die ent-
sprechenden Operationen sind aber 
stets von den Schülern selbst zu erbrin-
gen. Übersetzt man daher die vorge-
nannten Überlegungen in Unterrichts-
methoden, so sind hier vorrangig jene 
Methoden betroffen,  bei denen die 
Schüler selbsttätig arbeiten, also im 
Unterricht vor allem in Übungsphasen, 
die sozial in Einzel-, Partner- oder 




hung" in schulischen Zusammenhängen 
wird im allgemeinen Verständnis über-
wiegend mit moralischen bzw. ideellen 
Fragestellungen in einen Zusammen-
hang gebracht. Von der Sache her ist das 
ohne Frage naheliegend, freilich  gehen 
den 'großen' ideellen bzw. moralischen 
Entscheidungen immer auch zahllose 
verborgene Wertungsakte voraus, ohne 
die die moralischen Wertungen gar nicht 
möglich wären. In den vorangegange-
nen Überlegungen sollte gezeigt wer-
den, dass ein sinnvoll in der Sekundar-
stufe  I angelegter Bildungsgang sachlo-gisch linear mit darauf  aufbauenden 
abstrahierenden Kategorien angelegt 
sein und psychologisch  die Schülerin-
nen und Schüler unentwegt in einen 
Entscheidungszwang bringen sollte. 
Die Anordnung der Inhalte sollte einem 
'roten Faden' folgen,  d.h. curricular 
über den gesamten Bildungsgang hin in 
zunehmender Komplexion angelegt 
sein, zugleich sollten immer auch dicho-
tome, d.h. inner- und überfachliche 
Anschlüsse möglich sein, und die Schü-
lerinnen und Schüler sollten an den 
Schnittpunkten immer dazu aufgefor-
dert werden, die verlangten Operatio-
nen selbsttätig zu leisten. Wenn beides 
gelingt, die gegenständliche Organisa-
tion und die psychologische Motiva-
tion, können die Schüler modellhaft  ler-
nen, aus Elementen über Ketten von 
Wertungen für  sich selbst Strukturen 
bzw. Ordnungsschemata aufzubauen. 
Damit sind die großen Wertfragen  zwar 
nicht gelöst, die Schülerinnen und 
Schüler haben aber zumindest unver-
zichtbare Grundlagen erworben, an die 
Lösung solcher Fragen heranzugehen. 
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